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O ſelig Leben auf dem Lande! 


O großes Gluͤck i 


m Mittelftande! 


O Paradies der Einſamkeit! 


7 
Alt» und Neu⸗ Paris und das Land. 
III. 
Der Landbewohner. 

Nicht im geringſten wundert es mich, daß weder ber 
einem Nobile vom Place Royale mit 10, oo Liv. Renten, 
noch bey einem Bankier der Chaussee d’Antin mit 200, 
Liv. Einkünften das Glück wohnt; es haust bev mir, im 
tiefſten Hintergrunde einer Provinz, und begnügt ſich 
mit 3000 Liv. jahrlich. Das, was Caͤſar auf jenem 
Alpendorfe ſagte: „Beſſer hier der Erſte, als in Rom der 
Zweyte,“ fühle ich in ſedaer ganzen Starke. In meinem 
Orle bin ich der erſte: ich gebe den Ton an; was ich für 
ſchön finde, finden alle ſchoͤn, und haͤßlich, was ich tadle. 
Auf ſechs Meilen in der Runde bin ich der Einzige, der 
einen Reitgaul, einen Jagdhund, und eine Jagdbuͤchſe 
hat. Mein Haus, im Hintergrunde eines reizenden Tha⸗ 
les gelegen, ragt über alle übrigen um ein Stockwerk 
hervor, und iſt das Atheneum der Gegend, wo ſich die 
benachbarten Maires und Pfarrer verſammeln, um die 
Gazette de France vorlefen zu hören. Meine Möbeln, ob: 
gleich vom Großvater ererbt, find die ſchoͤnſten in der Ge 
aend , und nicht chne Vergnügen fab. ich., wie die Nach; 
barinnen mit geheimen Neide durch die Sonntags abſicht⸗ 
lich orjen gelaſſenen Fenſter ſchielen, wenn fie ihren Kirch⸗ 
gang halten. Mein Garten iſt für fie, was der Jardin 
des plantes für die Pariter; da bluͤht die Hortenſia und 
der Laurier⸗Roſe; da reift der Paradies⸗Apfel zwiſchen 
(ewig ſauern) Orangen. Vertumnus und pomona, und ei⸗ 


Gleim. 
EEE ————— 


ne Venus aus Sandſtein geben das Muſaͤum. Meine 
Ausſpruͤche werden wie Orakel geglaubt; ich hakte neulich 
die Bosheit zu vermuthen, daß der Komet mit ſeinem 
Bart wol unſre Erde ein Bischen abfegen moͤchte; und 
ſteh da! acht Tage lang ſchloſſen unſre Weiber des Nachts 
tein Auge. Sie hätten es gleich gedacht, ſagten ſie, daß 
der Schwanz des Kometen kein natürlicher wäre. Da 
ging mir endlich ihr Zuſtand, noch mehr aber der ihrer 
mit tauſend Fragen und Anforderungen gequälten Män⸗ 
ner zu Herzen, und ich verſicherte fie die naͤchſte Sonn⸗ 
tagsſitzung darauf, daß es mit dem Kometen weiter keine 
Gefahr habe, indem ich gewiß wüßte, daß er 34 Millionen 
Meilen vou uns entfernt wäre, und ſich immer mehr zu⸗ 
ruͤckzoͤge. Sie könnten ihn daher, ſetzte ich hinzu, ganz 
ohne Furcht betrachten, ob er uns gleich noch ein Paar 
Mouate ſichtbar ſeyn würde, und fie verſicherten alle 
einhellig: Qu’ils ne demandojent pas mieux. Mit Erz 
zählung häuslicher Glückſeligkeit will ich Sie verſchonen, da 
Sie ſchon von ſelbſt ſchließen werden, daß ſich Weib und 
Kinder für die Glücklichſten halten, da fie keine Gluͤck⸗ 
lichere über ſich ſehen. Und wenn Weib und Kinder ſich. 
für glücklich halten, follte es der Hausvater nicht auch 
mitten m' ſertrr Dujop fung ey. , 
Der goldne Loͤwe. 


(Beſchluß.) 
XII. 


Kaum zu Karlsdorf angekommen ſandte der Amtmann 
einen Eilboten nach dem andern ab, die Spur des fluͤch⸗ 


* 
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tigen Paares in allen Richtungen der Windroſe zu ſuchen; 
ſie kehrten aber alle bis auf einen unverrichteter Sache zu⸗ 
ruͤck, wie Noas Tauben, als die Gewaͤſſer ſich noch nicht 
verlaufen hatten. Endlich, (nach ſechs Tagen) kam auch 
die letzte Taube zuruck. Sie trug ein Blatt, aber nicht 
ein Oelblatt, ſondern ein beſchriebenes Papierblatt, auf 


welchem Holm aus ſeinem Wohnorte, der Wahrheit und 
feiner Empfindung gemäß, Folgendes meldete: „Vierund⸗ 1 
zwanzig Stunden nach unferer Abreiſe von der Reſidenz 


trafen wir jenſeits der Graͤnze in einem Kirchdorfe ein, 
wo einer meiner Jugendfreunde Geiſtlicher iſt. 
band mich mit Clotilden nach Vorſchrift der Geſetze. So 
iſt ihre Nichte denn 'ſeit vier Tagen dem Weſen und der 
Form nach meine Gattinn, und wir befinden uns wieder 
in Falkenberg. Hat unſere Lage uns gezwungen, Sie zu 


kraͤnken, fo bitten wir um Verzeihung, und hoffen Ge⸗ 


währung unſerer Bitte. Meine Frau dankt Ihnen fuͤr 
jedes Gute, das ſie von Ihnen empfing; ſie wird es nie 
vergeſſen. Denken Sie mit Freundlichkeit an uns, und 
beſuchen Sie uns bald. Sollten Sie aber wider Vermu⸗ 
then auch jetzt noch unſern Schritt mißbilligen, ſo wuͤrde 
es uns zwar kraͤnken; indeſſen mußten das Bewußtſeyn 
und die Sicherheit unſerer Lage uns Troſt und Ruhe ge⸗ 
währen. Glotildens nun verklaͤrte Murter ſegnete mich 
als ihren Sohn, und die Hand des Prieſters einte uns 
auf ewig. Wer vermag es, dieſe heiligen Bande zu loͤſen? 
Schließlich bitte ich, daß Sie mir guͤtigſt anzeigen, wann 
ich das Vermoͤgen meiner Gattinn aus ihrer Hand empfan⸗ 
gen kann, u. ſ. w.“ 


Schnabel zerpfluͤckte in der Wuth den Brief in hundert 
Stucke, und gab dieſe dem friſche Nord winde zur Beute. 
Er fragte den Referendaͤr (dem er in Hoffnung auf Beſ⸗ 
ſerung verziehen hatte), und jeden bekannten Juriſten um 
Rath: was in der Sache zu thun ſey? Alle autworteten 
einftimmig, wie die Schulknaben beym Cathechiſiren: bey 
fo bewandten Umftanden ſey nichts für ihn zu thun, als 
gute Miene zum boͤſen Spiele zu machen. Das that er 
denn auch; nur Einmal fiel er aus dem Charakter, naͤm⸗ 
lich damals, als er nach Durchſicht des vollguͤltigen Trau⸗ 
ſcheines den Neuvermaͤhlten Clotildens Habſeeligkeiten 
auslieferte. Da war ſeine Miene bitterboͤſe. 


Die Eheleute bedurften zwar anfangs der Goldſtücke 
nicht, denn fie lebten von ihrer Zärtlichkeit, wie die Biene 
im Winter von dem eingeſammelten Bluͤthenſaft; aber 
nach Ablauf der Flitterwochen verſchafften fie ſich mit dem 
Ererbten manche Lebens-Annehmlichkeit, welche alle jene 
Vermaͤhlten, die gleich nach der Hochzeit nichts weiter 
als ihre Liebe zu brauchen waͤhnen, ſpater oft ſeufzend 
vermiſſen. Eduard und Clotilde blieben Lebenslang — 
nicht ununterbrochen glücklich, aber — zufrieden. Schna⸗ 
bel aber war gar nicht zufrieden mit ihnen. Er haßte ſie, 


Er ver⸗ 


als die ihn betrogen Hatten. Der Thor! Er hatte fi 
ſelbſt betrogen! 

Bitterer aber haßte er von nun an nichts, als den 
Gaſthof zum goldnen Löwen, der ihn zum Schmerzen s⸗ 
manne gemacht, und das ganze Unheil gegruͤndet hatte. 
Anton (der ſich, beyher geſagt, wirklich nach und nach 
beſſerte, fo wie er zu verftändigen Jahren kam) mußte auf 
feinen Befehl ſogleich dort aus ziehen. Er ſchwur, die 
Hauptſtadt nimmer zu beſuchen, und hielt Wort. Wenn 
man den alten Herrn ein recht erzboͤſes Geſicht wollte 
machen ſehen, fo durfte man nur das Wort: Der goldne 
Loͤwe ausſprechen. Aber mit inniger Freude erinnern 
ſich Eduard und Clotilde an ihn, der fie zuſammenfuͤhrte. 


Karl Stein. 
U 


Bruchſtuͤcke aus der Schreibtafel eines Reiſenden 

auf feiner Reife nach und in der Schweiz, 1811. 

: (Fortſetzung.) e 

Man erzählte viel zu Genf von den nuͤtzlichen Bau⸗ 
ten, welche Napoleons Befehl und Schutz ausführen 
laßt; von der neuen Heerſtraße von Ger, (auf der alten 
war die ſchoͤne Necamier, als fie von Frau vd Stael 
zuruͤckkehrte, vor Kurzem umgeworfen und ſtark beſchaͤdigt 
worden); von dem neuen Weg über den kleinen Ber u⸗ 
hard, aͤhnlich der Simplon-Straße, und eine Lieue 
ſchon vollendet; und von dem Kanale, der die Rhone 
mit dem Rhein vereinigen ſoll, und an welchem, wie 
zu den Zeiten der alten Römer, Kriegsgefangene ar: 
beiten. 


x 


Noch immer vermeiden die Genfer den Spatziergang 
auf der Baſtion, wo in den Zeiten des Terrorism das 
Blut von einigen edlen Buͤrgern floß. Jean Jacques 
Büſte ragt hoch über den Linden⸗Gipfeln empor, und an 
dem Hauſe, wo er geboren wurde, der philoſophiſche Son⸗ 
derling, (und der das Sonderlingſche ſogar in ſeiner Tracht 
affectirte), ſteht noch aus jenen Schwindel⸗Zeiten: lei est 
ne J. J. Rousseau, 17a a. Das iſt aber auch Alles, was 
das elende, ſchmale, ſchmutzige Haus auszeichnet. Im 
untern Stocke ſchwebten zwey Vogelbauer, und etwas ma⸗ 
geres Gemüſe lag zum Verkaufe ausgekramt, und aus 
den uͤbrigen drey Stockwerken, incluſive der Dachſtuͤbchen, 
hing mancherley Waͤſche in Lumpen zum Trocknen heraus. 
Ein Volksgedraͤnge ſtoͤrte mich in meiner Muſterung des 
Hauſes. Zwey Gensd'armes brachten eben zwer Arre⸗ 
ſtanten ein: einen Bauer, der einen Knaben auf dem Arme 
trug, welcher ſich, erſchrocken, um ſeinen Hals geklam⸗ 
mert hatte, und ein Weib mit einem andern Kinde. Ich 
konnte ihr Verbrechen nicht erfahren, aber ſicher hatten 
ſie nicht den Contract social geleſen. 
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Es wäre zu wünſchen, daß man in Genf, wie in an⸗ 
dern franzoͤſiſchen Städten, die Einrichtung der Fiaeres 
hatte. Man würde alsdaun manche Curſe zu billigern Prei⸗ 
fen haben. So mußte ich für ein einſpänniges Kabriolet 
nach Seccherous, nur eine ſtarke Viertelſtunde von der 
Stadt, 6 Livres zahlen. 


Es gibt keinen beſſern Begleiter auf der Reiſe ins 
Chamouny⸗Thal, als Gottſchalks erſt vor Kurzem er⸗ 
ſchienenes kleines Buch unter dieſer Aufſchrift. In Bon⸗ 
neville iſt es noch fo ſchmutzig wie ſonſt; mau müßte denn 
fo glücklich ſeyn, im Gaſthufe aux Volances das einzige 
Zimmer auf die Gaſſe zu erhalten. Zu St. Mart in 
an der Brücke, und nicht in der Stadt Salenche ſelbſt, 
wird von den meiſten Neifenden eingekehrt. Der Gaſthof 
it reinlich, aber aͤrmlich. In Salenche ſoll man beſſer 
logtren, und das lohnte wol den kleinen Umweg von el; 
ner Viertelſtunde über die ſchoͤne Brucke. Man fährt noch 
bequem, mit Wagen aller Art, von Genf bis Salenche. 
Thut man aber der Arve nicht bald Einhalt, die im Wege 
wogt und ſpült, fo wird dieſer an einigen Stellen unter⸗ 


waſchen, und unfahrbar für Wagen werden. Es war ſchon 


dunkel, als wir St. Martin erreichten. Die dichten Nuß⸗ 
und Ulmen⸗Gewoͤlbe, die vom Clauſe an ſich über den 
Weg ſchließen, machten es noch dunkler. Hinter uns 
glänzten die Sterne, vor uns zuckten die Blitze eines 
Gewitters, das mit den hohen Wipfeln der Gebürge 
furchtbar kämpfte, um ſich in's Thal zu ſenken; ihr Leuch⸗ 
ten ſpiegelte ſich in den rollenden Fluten der Arve, und 
zeigte uns in Jutervallen den weiſſen Koloß des Mont⸗ 
blanc. Seitwärts glaͤnzten Sennenhuͤtten⸗Feuer an den 
ſchwarzen Verg⸗Seiten. Das Ganze war ſo pittorest als 
möglich. Den andern Morgen waren die Hochgebirge bis 
zum Holzwuchſe herab beſchneyt, und dieſes ſichere Pro⸗ 
gnoſticon eines anhaltenden, guten Wetters trügte mich 


I nicht, 
Blur AIR (Die Fortſetzung folgt.) 


Serenata in Rom. 


(Mit einem Kupfer.) 


In Italien, wo das Volk ſich lebhafter ſeines Daſeyns 


freut, als in nördlichen Ländern, iſt Geſang und die Cy⸗ 
ther ein gewoͤhnliches Spiel unter dem Volke. Die 
Nächte durch, in denen man von der Schwule des Tages 
Athem ſchöpft, ſchalen fie nicht felten durch die ſchwär⸗ 
menden Gaſſen. : 192 
Manchmal liegt in Veyden noch eine froͤhlichere Ber 
deutung. Sie ſuchen ſich Erhoͤrung bey der Geliebten, 
oder fie erhalten fie. Die Liebe, die hier alle junge Her: 
zen in Bewegung ſetzt, würde für einen Augenblick voll: 


kommen begluͤcken, wenn ſie nicht durch ihre Heftigkeit 
ſelbſt die Eiferſucht ſich erzeugten, die ihre ſchoͤnſten Freu⸗ 
den blutig zu unterbrechen droht. 

Eine Scene der Art haben wir dargeſtellt, und ihr 
Sinn zeigt ſich ohne Erklärung. Wir bemerken nur noch, 
daß wenn unter dieſen heftig fühlenden Menſchen die Ver⸗ 
blendung des Augenblickes in der Leidenſchaſt oft bis zum 
Morde führen kann, kalter, tuͤckiſcher, laugverhaltener 
Groll ſich unter ihnen um ſo weniger findet. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Paris, 8 December. 

Ein gewiſſer Hr. Girou de Bouzareinges ſchlaͤgt in ei⸗ 
ner kleinen Schriſt: Essai sur les Merinos, vor: die Widder 
ihrer Hörner zu berauben. Das haͤngt nun genau mit den 
hieſigen National⸗Vorurtheilen zuſammen, denen zu Folge 
man Hunde und Katzen ſehr zu veredeln und fett zu machen 
denkt, wenn man ihnen Ohren und Schwänze ſtutzt, die 
Milz benimmt u. ſ. w. So tröftete ſich jener armloſe In⸗ 
valide mit dem Glauben: „fein Körper werde nun beſſer ge⸗ 
deihen, ſeitdem ihm die Arme nicht mehr ſo viele Nahrung 
entzoͤgen. 

Ich habe fräher von Fu ſi's Prozeß geſprochen; das Urtheil 
des Appellations⸗Tribunals iſt nun angeſchlagen, und enthält 
in der Hauptſache: „Einem Geſetze zufolge müffen alle Ber⸗ 
handlungen, Gegenflände über 150 Fr. an Werth betreffend, 
vor einem Notaire aufgeſetzt werden; Fufi habe das vernach⸗ 
laͤbigt, folglich habe er ſich ſelbſt zuzufchreisen alle die Nach⸗ 
the ile, die aus Nichtbefolgung dieſes Geſetzes entſpringen in 
Hinſicht auf Zeugenſchaft ꝛc. Ueberdies waͤre dein Handel 
nichts nachtheiliger, als wenn man von getroffenen Kaͤufen 
und Verkäufen ſchneu durch die Klage von Uebervortheilung 
ſich los machen könne.“ Allein dagegen führt Fuſi an: 
„daß es um den Handel daun geſchehen ſey, wenn man 
ſich nicht mehr auf Treue und Glauben verlaſſen koͤune, und 
wenn des Kaufmanns Wort nicht fo viel gelte, als die Schriſt. ““ 
Man muß nemlich wiſſen, daß Fuſi und Perret ſchon 
von ihrer Vater Zeiten her Gaſifreunde und Handelsgenoſſen 
waren; daß Fuſi, wenn er von Mailand nach Paris reidte, 
bey ihm wohnte u. ſ. w., und folglich gerechtfertigt iſt, ſich 
auf Perrets muͤndliches Verſprechen verlaſſen zu haben, 
das dahln ging: „den Saphir innerhalb fünf Tagen gegen 
ein deſtimmtes Reugeld zurückzunehmen, wenn Fuſi dabey 
feine Rechuung nicht fände, + Was auf Perret das übeltte 
Licht wirft, iſt, daß man bey Unterſuchung feines Aktivſtan⸗ 
des in feiner Bude (er hat eine Wechſelbude) gar nichts, 
weder Geld noch Pretioſen, vorräthig fand; und daß fein Ver⸗ 
theidiger ganz deutlich zu verſtehen gab, er hoffe, man werde 
einem franzoͤſiſchen Bürger gegen einen Auslaͤnder nicht Un⸗ 
recht geben. Tuft ſchadete fich indeſſen ſelbſt durch Verbrei⸗ 
tung von 4, mit italieniſcher Heftigkeit theils von ihm, theils 
vom Rechtsgelehrten Bruguibres du Gard abgefaßten, 
Schriften gegen Perret und feine Vertheidiger, die ſaͤmmt⸗ 
lich als injurids condemnirt wurden. 

Kaſſel. 

Zum Namenstage der Koͤniginn war dem Publikum eine 
neue Oper verſprochen, die mit doppelter Begierde erwartet 
wurde, weil ſie vom Kapellmeiſter Blaugini war, und 
der Titel auf die Entwickelung neugierig machte: La ſcée Ur- 
gele ou ce qui plait aux Dames. Hr. Blangini, der 
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ars Kom poſiteur und beſcheidner Kuͤnſtler gleich beliebt iſt, 


genotz wieder die Freude des vollen Beyfaus feiner Kompoſi⸗ 
tion, die beſonders harmoniereich war. Hr. Dernbelle 
und Mad. Delys, die Fee, fpielten ſehr gut. In Mitte 
des Stücks tanzten Mlle. Couſton und Hr. Taglioni 
eine Provengale mit wahrer Grazie und Kuͤnſtlerfertigkeir, 
und ein ſehr artiges Ballet velebte die Vorſteuung noch am 
Schluſſe. Eine ſchoͤne Deforalion der Ritterburg und eines 
Theils von Napoleons hohe, von einem franzoſiſchen Mahler, 
war ſehr gut gerathen. Das hieſige, ſehr gute Orcheſter hat 
einen ſchönen Zuwachs eiues trefflichen Mitglieds an Hrn. 
Durand erhalten. Er hat durch feine Aufnahme an vie⸗ 
len Hoͤfen, die ihm fein großes Talent verſchaffte, ſchon viel 
Ruf, und genoß die Ehre, in kleinen und großen Cirkeln am 
Hofe die Geige zu fpielen. worauf er auch in der Kapelle 
engagirt ward. Am 11. December gab dieſer treffliche Schüler. 
von Viotti im Opernbaus ein Koncert. Die Ouverture der 
Oper von Hrn. Viangini, le Sacrifice d'Abraham, ers 
‚öffnete daſſelbe. Gefaͤuig und ſehr gedankenreich iſt dieſe an: 
genehme Kompoſition. Ein Koncert mit Nkkompagnement, 
von Durand ſelbſt komponirt, folgte nun. Mit Necht 
ward ihm und feiner ſeitenen, mit Ausdruck gepaarten, Fer⸗ 
tigkeit der ertönende Bepfall des Publikum. Glockenrein 
die hohen Töne, und Fülle bezeichnete die tiefen. In dem 
zuletzt noch aufgeführten Potpourri blieb es unbegreiflich, 
wie er mit der einen Hand akkompagnirte, waͤhrend die an⸗ 
dere pizzicato ſpielte. Das Orcheſter felgte mit leiſer Vorah⸗ 
nung ganz einzig puͤrktlich allen Kapricen dieſes geſchickten 
Kuͤnſters. Uunſere beſten Sängerinnen, Mad. Schuler und 
Oelys, fangen zwev Arien mit ihren ſchönen vollen Stim⸗ 
men; erſtere eine aus dem Maͤdchen von Flandern. Minder 
ſchoͤn, minder eines ſolchen Koncerts wuͤrdig war die Polo- 
noise ber Mad. Delvs aus dem Franzoͤſiſchen; ſelbſt ihre 
ſchöne Stimme wurde darin wenig hervorgezogen. Ein luſti⸗ 
ges Bailet. die Duäder, beſchloß den an genehmen Abend. 
Das Kroͤnuugsfeſt des franzöſiſchen Kaiſers feverte der 
franz. Geſandte durch einen glaͤnzenden Ball mit Souper, bey 
dem auch viele vom Hofe waren. — Ueberall bat der Winter 
in unſern Aſſembleen ſeinen frahlenden Mantel wieder aus⸗ 
gebreitet, und Geſchmeide aller Art prangen auf den Reizen 
der Damen. Wöchentlich gibt jeder Minifler einen Ball. 
Thes dansants vereinigen auch alle 14 Tage einen Theil der 
er ſien Geſeuſchaft. Winter Koncerte find noch nicht iu Gange. 
Wi ele Liebhaber der Muſik bemühen ſich aber darum And 
man ſieht irgend einer Einrichtung entgegen. 
i Berlin, 3 December. 
Das Erſchießen des Hrn. von Rleiit und der Mad. 
Vogel iſt fortwährend die Seele des Gesprächs, und auch 
der Ein ender muß auf dieſe Begebenheit zuruck kommen, 
weil eine genaue Unterſuchung der Sache fie deutlicher bez 
ſtim ut und auſcheinend die Beweggründe au gedeutet hat. Mad. 
Vogel fol ſeit Langer Zeit an einer uuhenbaren Krankheit 
gelitten, Hr. von K. mit feinem Schickſal in Feyde gelebt 
haben; dien erklärt auenfalls das Ueverrinkommen zu ſolchem 
Begianen. In der Nacht vor dem gewaitiauen Hinſcheiden 
nahmer Beyde viel geiſſige Getranke zu uch, und die That 
verſchob ſich bir zum Nachmittage. Dindy Uebereilung iſt 
über dieſen Vorfall die Anzeige eines Freundes der Uugluͤckli⸗ 
chen in unſern Zeitungen erſchienen, welche allgemeine Miß 
biuigung erregt hat von Seiten der hoͤheen Perfonen und des 
ganzen Pub ikum, da fie in einem Auswurf von voetiſcher 
poche He- un tri r ven Düfte d ort az 
fertigung ſprechen ſoll. In dem aufgebunfenen Gerede heißt 
es unter andern: 
„Beyde hiuterlaſſen Freunde und Freundinnen, (und dazu 


gehören nicht blos diejenigen, werche fo glücklich waren, 
mit ihnen zu leben, ſondern die verwandten Geiſter aller 
Jahrhunderte, der Vergangenheit, Gegenwart und Zu⸗ 
kunft) dieſen halte ich fuͤr Pflicht einige Bruchſtücke 

“über die Kataſtrophe vorzulegen. — Das Publteum bitte 

ich, nicht zwey Weſen zu verdammen, welche die Liebe 
und Reinheit ſelbſt waren. Es iſt von einer That die 
Nede, die nicht alle Jahrhunderte geſehen haben, und 
von zwey Menſchen, die nicht mit einem gewöhnlichen 
Maß fabe gemeſſen werden konnen.“ 

Abgeſehen davon, daß es ſchwer zu begreifen iſt, auf wel⸗ 
che Weiſe der Verfaſſer feine Bruchlluͤcke den verwandten 
Seiſtern der Vergangenheit mittheilen will, wenn man 
auch, feinem Egoismus zu Gefallen, über die Zukunft weis 
ter nichts bemerken mag, fo haͤtte er doch beachten follen, daß 
wir nur die Gottheit die Liebe und Reinheit ſelbſt 
nennen, und daß wir einen Doppelſelbſtnord in der ueuern 
Zeit mebrmals erlebt haben, namentlich in einer Provinz 
Frankreichs und auch in Schtefien. und er alſo keine 
That if, die nicht aue Jahrhunderte gefeben haben. Ein 
Meuſch der feinem Schickſale weicht auf ſolche Art, in im⸗ 
mer ſchwach, und wenn man aus unbeſtegbarem Mitleid in 
manchem Faue dieſe Schwache entſchuldigen mochte, fo darf 
man fie doch niemals rechtfertigen wouen und ſelbſ bey 
dem Entſchuldigen muß man darauf merken das man es nicht 
gegen Unverſtändige thut. Tritt man aber gar öffentlich hin 
vor einem ganzen Volke. dem in der Mehrzahl nicht die Kraft 
gegeben if, das Wahre vom Falſchen zu unfevſcheiben, for 
verdient dies die ernfibaftene Rüge, und wer darüber ſchweigt 
und reden konnte, verſaumt feine pflicht. Daß in der anges 
kuͤndigten Schrift nicht ahnliche Floskeln und darauf gebaute 
Trugſatze erſcheinen, wird die Sorge der Cenſur⸗Behörde ſeyn. 

Der verühmte Violinin Moͤſer in aus Rußland hie⸗ 
her zuruͤck gekommen, man weiß aber noch nicht, ob er wieder 
in das hieſige Orcheſter eintreten wird, — Der vierzehniaͤh⸗ 
rige Tanzer Veſtris hat auf feiner Ruͤckreiſe von Ha m⸗ 
burg bier wieder mehrmals getanzt, zur Freude des Pu⸗ 
blikum auch ein Ballet, wo unſere Taͤnzer ſich neben ibm ſo 
zeigen konnten, dad man den Einheimiſchen gleichen Beyfall 
ſpeudete, wie dem Fremdling. 

RB: = Peſth. December. 

Vor einigen Tagen trug ſich hier eine traurige Begeben⸗ 
heit zu. Ein gewiſſer Kaffeewirth, Lechner, hielt zu ſei⸗ 
nem Vergnügen einen ausgewachſenen Bären an einer Kette 
in dem „Hofe ſeines Haaſes, ohne ihn in einem Käfig einge⸗ 
ſperrt zu haben. Der Sohn eines Koches, ein ſlevenjaͤhriger 
Knabe wog te ihm einen Apfel geben. ein anderer Knabe gab 
ihm einen Stoß daß erfierer auf den Bären fiel; biefer packte 
ihn fogieih und würde ihn zerriſſen haben, wenn nicht auf 
das Geſchrey der bevden Knaben eine Menge Meuſchen ber 
beugeeilt wären, und mit vieler Muhe den Knaben dem Bieren 
entriſſen hatten — aber in welchem Zuſtand! die Haut wa ihm 
über das Geſicht herabgeriſſen, die rechte Hand, welche der 
Baͤr bereits im Rachen hatte, war ganz zerbiſſen u. f w. 
Der Knabe ſlacb den achten Tag im Svitale; der arme Koch 
iſt über den Verluſt ſeines Sohnes troſtlos, denn man weiß, 
daß auf die Batergefühle das Vermögen keinen Einfluß 
bat, und den Ae emen ihre Kinder oft am thederſien uud; 
nud der reiche Kaffee wirtyh? — der Prozeß iſt noch nicht aus — 
unterbeffen iſt der Bär erſcoſſen worden, und man darf rof⸗ 
fen dieſer Vorfau werde die Obrigkeiten aufınerffam mamen, 
omit.e ie ani buruk eren, o vortrug. milde eien. 

mit allen wmöulizen Sitterheitsmeßregeln aufbewahrt. end 
veum Herumführe nigt uur an Ketten gehalten, ſondern 
and mii Maulkorben verſehen werden. 


